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Einleitung 

Zur Aufgabe einer Lehrkraft zählt in erster Linie das Unterrichten. 
Die geforderte Redeleistung an einer Regelschule ist mit einer sport-
lichen Höchstleistung zu vergleichen. Ein Unterrichtsalltag dauert 
vier bis sechs Stunden mit bis zu 30 Lernenden pro Klassenzimmer. 
In einer Stunde trifft eine Lehrkraft auf 200 bis 300 wechselnde Kom-
munikationssituationen mit unterschiedlichen Gesprächspartnern 
(vgl. Hammann 2011, S. 11–12). Demnach sind Lehrkräfte in ihrem 
stimmlich-verbalen Kommunikationsverhalten vielseitig gefordert. 
Eine stimmige Gestaltung des Unterrichtsgesprächs ohne den Einsatz 
der Stimme ist daher undenkbar. Hält die Stimme den alltäglichen 
Belastungen stand, kann sie auf vielfältige Weise beim Sprechen und 
Singen zum Einsatz kommen. Zeigt sich dagegen ein „Frosch im 
Hals“ in Form von Stimmbeschwerden, wird das kommunikative 
Verhalten im Unterricht stark beeinflusst. Roy und Mitarbeiter (2004) 
haben in einer Studie mit 1243 Lehrkräften festgestellt, dass die Be-
fragten während ihrer Berufslaufbahn signifikant häufiger am Ar-
beitsplatz von Stimmbeschwerden betroffen sind als Menschen aus 
anderen Berufsgruppen. 11 % der Lehrkräfte gaben an, aktuell an ei-
ner gestörten Stimme zu leiden. Als Erkrankungsrate über die Le-
bensspanne hinweg wurde ein prozentualer Anteil von 57,7 % festge-
stellt. Auch in einer Studie von Kooijman et al. (2007) an 1800 Lehr-
kräften berichteten 59% der Befragten von Stimmproblemen. Ein an-
haltend fehlerhafter Gebrauch der Stimme kann dann im Extremfall 
zur Berufsunfähigkeit führen (vgl. Nawka/Wirth 2008). Der Blick auf 
die Geschlechterverteilung zeigt, dass Frauen häufiger von Fehlzei-
ten wegen Stimmbeschwerden betroffen sind als Männer (vgl. 
Koiijman et al. 2006). Ursachen für eine funktionsbedingte Abwei-
chung der Stimme erkennen Wendler und Seidner (2005) in einer 
Wechselwirkung aus biologischen, psychischen und sozialen Zusam-
menhängen. Beushausen et al. (2015) begründen die Entwicklung 
funktioneller Stimmstörungen mit einer Kombination aus internen 
und externen Faktoren. Eine einheitliche Definition für funktionsbe-
dingte Störungen der Stimme liegt in der deutschsprachigen Litera-
tur nicht vor. Übereinstimmungen zeigen sich im Verweis auf die Ab-
wesenheit von erkennbaren organischen Veränderungen. Hält die 
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Stimme den Anforderungen des Berufsalltags nicht mehr stand, erle-
ben Betroffene die stimmlichen Leistungsabweichungen subjektiv als 
hochgradige Einschränkung (vgl. Schneider et al. 2004), was sie dazu 
veranlasst, Lösungen für das Problem zu suchen. Neben der organ-
medizinischen Betrachtung können zur Erklärung einer Stimmprob-
lematik aufgrund ihrer Ätiologie auch Möglichkeiten einbezogen 
werden, die zusätzlich die psychosozialen Faktoren beleuchten. Da 
sich das Stimmproblem im Kontext von Unterricht zeigt, erscheint 
eine Reflexion der Dynamiken an der Schnittstelle des psychischen 
und körperlichen Systems der Lehrkraft sowie des sozialen Systems 
Schulunterricht anhand systemtheoretischer Denkansätze im Rah-
men dieser Masterarbeit sinnvoll zu sein. Reflexionen des stimmli-
chen Sachverhalts bei Lehrkräften im Unterricht liegen nach aktuel-
lem Wissensstand in der systemischen Literatur noch nicht vor und 
führen zu der Frage, ob das systemische Einzelcoaching zum Lösen 
einer im Unterricht entstandenen Stimmstörung bei Lehrkräften zu-
friedenstellende Antworten bringen kann: 
 
1. Wie kann das Symptom der gestörten Stimme einer Lehrkraft vor 

dem Hintergrund des systemischen Ansatzes erklärt werden?  
2. Welche Möglichkeiten und Perspektiven stellt das systemische 

Einzelcoaching zur Lösung einer gestörten Lehrerstimme im Un-
terricht zur Verfügung?  

 
Um die Fragen gegenstandsangemessen zu bearbeiten, findet eine 
kritische Auseinandersetzung mit der einschlägigen Literatur statt, 
um einen Überblick über das Forschungsfeld zu gewinnen. Anhand 
theoretischer und methodischer Aspekte werden Hypothesen über 
soziale Strukturen und Prozesse entwickelt mit dem Ziel, die Kon-
textbezüge und Sinnstrukturen, die das Stimmsymptom im Unter-
richt hervorgebracht haben könnten, sichtbar zu machen. Dazu wird 
im 1. Kapitel das Phänomen Stimme und ihre Wirkkraft in der zwi-
schenmenschlichen Kommunikation dargestellt, woraufhin im 2. Ka-
pitel die Stimme im Unterricht vor dem Kontext des systemischen 
Ansatzes beleuchtet wird. Im 3. Kapitel wird das theoretische Funda-
ment des systemischen Einzelcoachings vorgestellt, worauf im 4. Ka-
pitel mögliche Elemente für die Prozessgestaltung eines Einzel-
coachings im Rahmen einer gestörten Lehrerstimme im Unterricht 
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skizziert werden. Das 5. Kapitel stellt Interventionsmöglichkeiten zur 
Ausgestaltung eines Coachingprozesses vor. In Kapitel sechs werden 
die Ergebnisse der Arbeit zusammengefasst und mit dem abschlie-
ßenden 7. Kapitel ein Ausblick für zukünftige Entfaltungsmöglich-
keiten des systemischen Coachings als Ressource zum nachhaltigen 
Umgang mit dem Arbeitswerkzeug Stimme im Unterricht an Schulen 
gegeben.  
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1 Die menschliche Stimme  

Der Beruf von Lehrerinnen und Lehrern an Regelschulen ist gekenn-
zeichnet durch das Unterrichtsgespräch zur Gestaltung der Lehr-
Lernsituation. Grundlegendes Element ist die verbale Kommunika-
tion (vgl. Beschluss der Kultusministerkonferenz 2000; Eber-
hart/Hinderer 2016; Pabst-Weinschenk 2015). Nach Koufman und 
Isaacson (1991, S. 985–988) zählt der Lehrerberuf zur Gruppe der Be-
rufssprecher, bei der bereits moderate Stimmfunktionsabweichungen 
die Ausübung und Leistungsfähigkeit im Beruf beeinträchtigen oder 
gefährden können. Für eine Annäherung an das Phänomen Stimme 
beleuchtet dieses Kapitel zunächst die Entwicklung der menschlichen 
Stimme und stellt ihre Wirkungen in der menschlichen Kommunika-
tion dar. 
 

1.1 DIE ENTWICKLUNG DER MENSCHLICHEN STIMME 
Die Stimme ist eine Teilfunktion des Kehlkopfes (vgl. Hammer 2007, 
S. 11–12). Den Ausgangspunkt hat die Kehlkopfentwicklung im Ra-
chen des Lungenfischs, der bei Bedarf die Öffnung in Form eines 
ringförmigen Muskelschlitzes verschließen konnte, um das Eindrin-
gen von Wasser oder Fremdkörpern zu verhindern (vgl. Feuerstein 
2004, S. 17). Der Verschlussmechanismus des Kehlkopfes zum Schutz 
der Atmung zählt heute noch zu seiner Primärfunktion (vgl. Koll-
brunner 2006, S. 142). Der Kehlkopf bildet den oberen Abschluss der 
Luftröhre. In seiner primären Aufgabe fungiert er „als Weiche an der 
Kreuzung der Organe der beiden elementaren Lebensfunktionen Er-
nährung und Atmung. Zudem verlaufen in seiner Nähe wichtigste 
Blutgefäße und Nerven. Eine schwere Schädigung des Kehlkopfes ge-
fährdet also Leben in existentieller Weise“ (ebd., S. 141). Die Schutz-
funktion des Kehlkopfes ist überlebenswichtig, weshalb er sensibel 
auf körperliche Erregungszustände reagiert (vgl. Moses 1956, S. 110).  

Die Stimmfunktion zählt zur Sekundärfunktion des Kehlkopfes 
(vgl. Hammer 2007, S. 11–12). Sie geht auf das Lautrepertoire der 
schwanzlosen Amphibien zurück und hat sich als Instrument der so-
zialen Durchsetzung entwickelt (vgl. Kiese-Himmel/Kruse 1996, 
S. 20). Die Stimmfunktion bestand zunächst aus zwei Lauten: dem 
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Paarungs- und dem Befreiungsruf (vgl. Jürgens 1982, S. 25). Im Rah-
men der Evolution hat sich der menschliche Stimmapparat entspre-
chend seines genetischen Programms weiterentwickelt, was u. a. zur 
Ausformung der Lungen, des Kehlkopfes und des Vokaltrakts ge-
führt hat. Die menschliche Stimme ist von Geburt an voll funktions-
fähig und wird in ihrer Entwicklung von soziokulturellen Einflüssen 
der Umwelt wie Kulturkreis oder Stimmvorbildern im Elternhaus ge-
prägt (vgl. Hammer 2007, S. 45). Getragen von dem Wunsch, sich aus-
zudrücken, kommt sie beim Sprechen, Singen, Schreien, Weinen und 
Lachen zum Einsatz. „Über das Medium Stimme trägt der Mensch 
die Inhalte seines Denkens und seines seelischen Erlebens nach au-
ßen“ (Spiecker-Henke/Neuschaefer-Rube 2003, S. 269). So stellt die 
Stimme die Basis sprachlicher Äußerungen dar und ist für die verbale 
Kommunikation von großer Bedeutung.  

Einer gesunden Stimme steht ein hohes Maß an Koordination und 
Feinabstimmung im Zusammenspiel von Muskel- und Atemfunktion 
zur Verfügung (vgl. Hammer 2007, S. 23ff.). Anstrengungsfreies Spre-
chen findet in einer physiologischen Sprechstimmlage (Indifferenz-
lage) statt (vgl. ebd., S. 28). Durch ein optimales Zusammenspiel von 
Atmung, Kehlkopf und Vokaltrakt entsteht eine physiologische 
Stimmfunktion, die bei ökonomischem Gebrauch im beruflichen und 
privaten Kontext durch eine angemessene Variation von Lautstärke 
und Tonhöhe bei angenehmem Klang ein Leben lang zur Verfügung 
steht. Liegt eine Störung der Stimme vor, wird sie im medizinischen 
Verständnis zwecks internationaler Verständigung unter Medizinern 
nach ICD-10 mit R49 codiert (vgl. dimdi 2018). Diagnostisch werden 
Stimmstörungen traditionell in organische und funktionelle Stimm-
störungen unterschieden (vgl. Spiecker-Henke/Neuschaefer-Rube 
2003, S. 276). Liegt keine erkennbare organische Ursache vor, handelt 
es sich um eine funktionelle Erkrankung der Stimme (funktionelle 
Dysphonie). Die drei wesentlichen Merkmale einer funktionellen 
Stimmstörung sind ein veränderter Stimmklang, eine eingeschränkte 
stimmliche Belastbarkeit und Missempfindungen im Hals- und Ra-
chenbereich (vgl. ebd., S. 277). Als Ursache für die Entwicklung einer 
funktionellen Stimmstörung wird ein multifaktorielles Geschehen 
angenommen (vgl. Wirth 1995, S. 237; Böhme 2003, S. 191). Nach 
Hammer (2007) ist nicht jede Veränderung des Stimmklangs mit einer 
Stimmerkrankung gleichzusetzen, sondern eine stimmliche Leis-
tungseinschränkung ist dann als Erkrankung zu bewerten, wenn „sie 
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den Betroffenen in der Ausübung seines Berufes oder in der Kommu-
nikation im Alltag beeinträchtigt“ (Hammer 2007, S. 51). Von Berufs-
dysphonie (vgl. Wirth 1995, S. 257–262) wird gesprochen, wenn bei 
Lehrkräften durch ein Missverhältnis zwischen der geforderten und 
der realisierbaren Stimmleistung „im Sinne eines „Zuviels“ oder „Zu-
wenigs““ (ebd., S. 237) eine zunehmende Heiserkeit nach der 2. bis 3. 
Unterrichtsstunde durch eine zu hohe Sprechstimmlage bei erhöhter 
Lautstärke, Räusperzwang, Trockenheitsgefühl im Hals sowie Hals-
schmerzen auftritt (vgl. ebd., S. 259). Erleben Lehrkräfte den Ar-
beitsalltag als stimmintensiv und stimmbelastend (vgl. Schneider et 
al. 2004), resultiert daraus ein erhöhtes Risiko, an einem Stimmprob-
lem zu erkranken (vgl. Roy et al. 2004). Hält das Arbeitswerkzeug 
Stimme den beruflichen Unterrichtsbelastungen nicht mehr stand, 
führt eine Stimmstörung im schulischen Kontext zu Stundenausfall, 
Einschränkung der beruflichen Teilhabe und einer möglichen Berufs-
unfähigkeit (vgl. Verdolini/Ramig 2001). Trotz der Begrifflichkeit 
Berufsdysphonie zählen Stimmstörungen bei Lehrkräften nicht zu 
den anerkannten Berufskrankheiten (vgl. Rittich 2017, S. 64). So kann 
für die Manifestation einer Stimmstörung festgehalten werden, dass 
neben körperlichen, personen- und kontextbezogenen Faktoren auch 
individuelle Wahrnehmungsprozesse eine Rolle spielen, die zu sub-
jektiver Betroffenheit und Definition einer Stimmstörung beitragen.  

 
1.2 ZUR WIRKUNG DER STIMME 

Die Wirkung der menschlichen Stimme basiert auf der Erkenntnis, 
dass sie mehr als nur ein akustisches Medium zur Informationswei-
tergabe ist, das sprachliche Zeichen hörbar werden lässt. In der 
Stimme können angeborene oder erworbene Persönlichkeitscharak-
teristika zum Ausdruck kommen (vgl. Hammer 2007, S. 37–47). Nach 
Kramer (2006) gibt die Stimme sowohl Auskunft über Geschlecht, Al-
ter und Persönlichkeit der sprechenden Person als auch über ihre see-
lische und emotionale Befindlichkeit. Zu den Forschern über die 
Wirkkraft der Stimme zählt u. a. Albert Mehrabian (1971). Seine Un-
tersuchungen zur Wirkung der Stimme beim Verstehen einer para-
doxen Botschaft ließen erkennen, dass die Probanden den Wider-
spruch von verbaler und nonverbaler Botschaft zu 7% durch den In-
halt, zu 38% durch den Stimmausdruck und zu 55% von Gesichtsaus-
druck und Körpersprache lösten (vgl. Mehrabian/Ferris 1967; Mehr-
abian/Wiener 1967; Mehrabian 1971). Einer Verallgemeinerung der 
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Wirkkraft der Stimme auf alle Sprechsituationen sei nach Mehrabian 
nicht möglich (vgl. Mehrabian 1971). Dennoch unterstützt eine neu-
ere Studie aus dem Jahre 2006 durch das Institut für Demoskopie Al-
lensbach und das Institut für Publizistik der Universität Mainz die 
Tendenz, dass die sprecherisch stimmliche Gestaltung beim Reden 
großes Wirkpotenzial besitzt (vgl. Verband der Redenschreiber deut-
scher Sprache 2006). Nach deren Ergebnissen tragen Betonungen mit 
4%, die begleitende Gestik mit 15%, der Text mit 22% und die Moda-
litäten des mündlichen Vortrags mit 59% zur Gesamtbeurteilung von 
Reden bei.  

Neben der allgemeinen Wirkung der Stimme wird seit etwa 1930 
das Verhältnis von Stimme und Person erforscht (vgl. Gundermann 
1994). Blood und Mitarbeiter (1979) untersuchten in den achtziger 
Jahren die Zuschreibung von Persönlichkeitsmerkmalen bei Spre-
chern mit gestörten und ungestörten Stimmen. Dazu wurden 105 Stu-
denten aufgefordert, mittels gegensätzlicher Adjektivpaare Persön-
lichkeit und Aussehen einer Referentengruppe von zwölf Sprechern 
zu beurteilen, von denen vier mit ungestörter Stimme, vier mit heise-
rer Stimme und vier mit nasalem Stimmklang vortrugen. Die Proban-
den beurteilten Persönlichkeit und Aussehen der Referenten mit 
Stimmstörung signifikant schlechter als Redner mit ungestörter 
Stimme. In den 70er-Jahren kamen Brown und Bruce (1982) zu dem 
Ergebnis, dass Sprecher mit einer intonatorischen Variabilität als 
kompetent und wohlwollend eingeschätzt wurden. Scherer (1982) 
fand heraus, dass sich vornehmlich Persönlichkeitseigenschaften, die 
sich auf die Interaktion der zwischenmenschlichen Kommunikation 
beziehen, im stimmlichen Ausdruck wiederfinden. Die Sprechton-
höhe ist dabei von besonderer Relevanz: Sprecher mit tieferen Stim-
men gelten als durchsetzungsfähiger, kompetenter, offener, liebens-
werter, weniger ängstlich und nervös als hohe, leise und undeutlich 
Sprechende (vgl. Helfrich/Weidenbächer 2011; Montepare/Zebro-
witz-McArthur 1987). Zudem verweisen Autoren darauf, dass der 
emotionale Informationsgehalt einer Stimme vom Zuhörer unmittel-
bar und unabhängig vom Inhalt erfasst werden kann, da der stimm-
liche Ausdruck kulturübergreifende Ähnlichkeiten hat (vgl. 
Spiecker-Henke 2014; Seidner/Wendler 2005). Den Zusammenhang 
zwischen Stimmklang und Sprachverständnis untersuchten Roger-
son und Dodd (2005) in einer Studie mit 107 Schülern im Alter von 
neun und zehn Jahren. Per Video-Aufnahmen wurden drei Passagen 
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vorgespielt, jeweils mit normaler, leicht gestörter und schwer gestör-
ter Stimme. Nach jedem Durchgang wurden die Probanden zur Be-
antwortung sechs leichter Multipel-Choice-Fragen aufgefordert. Das 
Ergebnis zeigte, dass das Sprachverständnis bei ungestörten Stim-
men besser war als bei gestörten Stimmen. Zur Rezeptionsbereit-
schaft des Hörers bezogen auf die Wirkung der Stimme vermerken 
Miethe und Hermann-Röttgen (2006):  
 

„Das Publikum reagiert auf Stimmklang nicht nur mit Zustimmung 
oder Ablehnung, mit Interesse oder Langeweile, sondern auch mit 
Emotionen. Eine Stimme kann aufgrund ihres Klanges Aggressionen 
auslösen oder Begeisterung. Sie kann faszinieren und sie kann lang-
weilen.“ (Miethe/Hermann–Röttgen 2006, S. 90)  

 
Stel und Mitarbeiter (2012) ergänzen als Ergebnis ihrer Untersuchun-
gen, dass Menschen, die zum Lesen eines Textes mit eine um drei 
Töne tieferen Stimme aufgefordert wurden, sich anschließend nicht 
nur machtvoller einschätzten, sondern auch bessere Leistungen im 
abstrakten Denken zeigten als Probanden, die mit einer höheren, der 
üblichen oder gar nicht vorgelesen hatten.  

So kann aus dem vorgestellten wissenschaftlichen Kenntnisstand 
für das Unterrichtsgespräch gefolgert werden, dass die Stimme der 
Lehrkraft eine hohe Wirkkraft auf Sprecher und Zuhörer hat. Auf-
grund ihrer hohen Bedeutung auf individueller und sozialer Ebene 
sowie ihrer Nähe zur Schutzfunktion des Kehlkopfes erscheint ein in-
dividuelles Vorgehen als angemessene Strategie zur Abbildung des 
komplexen Sachverhalts der gestörten Stimme einer Lehrkraft. Als 
schlüssige Beratungsform für den Umgang mit einer gestörten 
Stimme kann die fallbezogene Einzelarbeit abgeleitet werden.  

 
1.3 ZUSAMMENFASSUNG 

In diesem Kapitel wurde die Stimme zunächst auf evolutionstheore-
tischer Ebene als Sekundärfunktion des Kehlkopfes mit seiner das 
Überleben schützenden Funktion dargestellt. Ursachen für eine ge-
störte Stimme wurden in einem multifaktoriellen Geschehen erkannt. 
Für das Sprechen in einer guten Stimmlage mit dynamischer und me-
lodiöser Variationsbreite wurde die Indifferenzlage benannt, da eine 
stimmliche Präsenz in einer ökonomischen Stimmlage sich auf das 
persönliche Wohlbefinden positiv auswirkt. Anschließend wurden 
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aus kommunikationstheoretischer Perspektive die soziale Funktion 
der Stimme sowie ihre Wirkkraft in der zwischenmenschlichen Kom-
munikation hervorgehoben. Bei gestörter Stimme wurde ein indivi-
duelles Vorgehen mit fallbezogener Einzelarbeit als sinnvolle Bera-
tungsform erkannt.  
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